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Rudolf Fischer
Partner- oder Patenschaft? 
Entwicklungspädagogische Erfahrungen 
zwischen Rheinland-Pfalz und Ruanda
Zusammenfassung: In diesem Beitrag beschreibt der Autor 
die Partnerschaftsarbeit zwischen Rheinland-Pfalz und Ru-
anda. Dabei wird darauf eingegangen, wie sich diese Arbeit 
im Zuge des Genozids und seiner Folgen verändert hat.
Abstract: The author describes the partnership work  
between Rheinland-Pfalz and Ruanda. Ther eby it is dwel-
led on the changes of this work after the genocide and its 
aftermaths.
Zum Hintergrund einer besonderen 
Partnerschaft
Rheinland-Pfalz versucht seit 1982, seiner Verantwortung 
gegenüber den Ländern des Südens durch eine Part ner schaft 
mit dem ostafrikanischen Staat Ruanda auf eine ganz eige-
ne Art und Weise gerecht zu werden. Mit dieser Form der 
Entwick lungs zusammenarbeit zwischen einem Bundesland 
und einem Land der ‚Dritten Welt‘ betrat Rheinland-Pfalz 
entwicklungspolitisches Neuland. 
Die Kooperation war als Partnerschaft konzipiert und so 
in den Grundlagenpapieren im Jahre 1982 von beiden Re-
gierungen bestätigt worden. Die Länderpartnerschaft sollte 
den Rahmen für die Zusammenarbeit und Begegnung der 
Menschen beider Länder sowie zur entwicklungspolitischen 
Bewusstseinsbildung schaffen. 
In rascher Folge entstanden in Rheinland-Pfalz Einzel-
partnerschaften verschiedener gesellschaftlicher Gruppen  
(Kommunen, Pfarreien, Organisationen, Bildungseinrich-
tungen) mit entsprechenden Partnern in Ruanda. Besonders 
groß war das Echo bei den Schulen. Die von den ruandischen 
Partnern erwartete Hilfe lief nicht über staat liche sondern über 
kommunale und private Kanäle, wobei die Projektverantwor-
tung von der Idee bis zur Durchführung in den Händen der 
ruandischen lokalen Projekt träger blieb. Bei Bedarf stand 
ihnen das Koordinationsbüro des Partnerschafts ver eins in 
Kigali, der Hauptstadt Ruandas, als Mittler zur Verfügung. 
Der direkte Kontakt zwischen den Partnern, die persönliche 
Begegnung bei Besuchen im jeweiligen Part ner land, das 
gegenseitige Kennen lernen wurden wichtige Elemente des 
Engage ments. 
Begleitet wurde die Partnerschaft durch eine breite Kam-
pagne entwicklungs politischer Bildungs- und Öf fentlich-
keitsarbeit, unterstützt auch durch die lokalen und regionalen 
Medien. 
Herausforderungen am Beginn der 
1990er Jahre
Als ich 1993 die Leitung des Koordinationsbüros in Kigali 
übernahm, spürte ich, wie durch die Partnerschaft in beiden  
Ländern eine gesellschaftliche Bewegung in Gang gekommen 
war, die von gegenseitiger Achtung getragen wurde. In Rhein-
land-Pfalz war Ruanda nicht mehr ein Land wie jedes andere. 
Trotz der großen räumlichen Entfernung war Nähe gewachsen 
zu einem Land, in dem man Freunde gewonnen und für das man 
langfristige Verpf ichtung und Verantwortung übernommen 
hatte. Auch in Ruanda war die Partnerschaft im elften Jahr  
ihres Bestehens bereits fest im Bewusstsein der Menschen in  
den ruandischen Gemeinden verankert. Rheinland-Pfalz wurde 
als verlässlicher Partner geschätzt. 
Der 6. April 1994 änderte die Situation schlagartig. Nach  
dem gewaltsamen Tod des ruandischen Staatspräsidenten  
wurde unser Partnerland Schauplatz eines Völker mordes, 
unvorstellbarer Grausamkeiten an der Zivilbevölkerung und  
riesiger Flucht- und Vertreibungsbewegungen. Das Koordinati-
onsbüro in Kigali wurde geschlossen und die Projektaktivitäten 
im Lande eingestellt. 
In Rheinland-Pfalz wurden die Ereignisse in Ruanda mit  
großem Interesse und tiefer Anteilnahme verfolgt. Die Fort-
setzung der Partnerschaft stand außer Frage. Doch konnte man 
wirklich dort anknüpfen, wo die Partnerschaftsarbeit so jäh  
unterbrochen worden war? 
Als im Juli in Kigali die Waffen schwiegen, kehrten wir  
nach Ruanda zurück. Ruanda bot ein Bild des Grauens, ganze 
Landstriche waren noch menschenleer, die Men schen kehrten 
erst zaghaft aus den Vertriebenenlagern zurück. Es fehlte am 
Notwen dig sten. So reihten wir uns ein in die Reihe der übrigen 
Hilfsorganisationen, änderten unser Rollenverständnis. Huma-
nitäre Soforthilfe zur Linderung der Not war notwendig, vor  
allem für die Hauptleidtragenden von Krieg und Völkermord, 
die Witwen und Waisen. Durch ein Spendenaufkommen, wie 
es die Partnerschaft weder vor- noch nachher wieder erlebte,  
dokumentierten die Menschen in Rheinland-Pfalz ihre Solida-
rität mit den Menschen im Partnerland. Groß war vor allem die 
Bereitschaft zur Übernahme von Patenschaften für Waisen. 
An die Wiederaufnahme der früheren Partnerschaftsarbeit  
war nicht zu denken. Bei den Menschen im Lande hatte  
die Partnerschaft zwar noch immer einen guten Namen. In  
den Gemeindeverwaltungen und in der Schuladministration  
fehlte aber die gewachsene Erfahrung, unsere früheren An-
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sprechpartner waren entweder umgekommen, meldeten sich  
aus Flüchtlingslagern oder saßen im Gefängnis. Für die neuen  
lokalen Autoritäten, die häuf g aus dem Ausland kamen, war die 
Partnerschaft ein Fremdwort. Schwierig war dieser Neuanfang  
auch auf rheinland-pfälzischer Seite, waren doch mit den alten  
Ansprechpartnern feste Freundschaften geknüpft worden. Jetzt 
musste sich erweisen, wie ernst es uns war mit der ‚Graswur-
zelpartnerschaft‘ als einer Zusammenarbeit mit den Menschen 
und nicht mit den Eliten. 
Ein neuer Anfang
Unterstützt  durch die 
neue Regierung, die rasch  
die Chance der Partnerschaft  
erkannt hatte, begleiteten wir  
die Gründung neuer Partner -
schaftskomitees durch Infor-
mationsveranstaltungen in 
den ruandischen Gemeinden.  
Wichtige Impulse zur Wieder-
belebung erhielt die Partner -
schaft durch die Besucher aus 
Rheinland-Pfalz, vor allem  
durch den frühen Besuch des  
rheinland-pfälzischen Innen-
ministers (erster ausländischer 
Minister nach dem Krieg), der 
in den ruandischen Medien 
ein breites Echo fand und das 
Interesse der Öffentlichkeit 
an der Partnerschaft weckte.
Die meisten Partnerschaften 
in Schulen und Gemeinden konnten reaktiviert werden, ande-
re kamen im Laufe der Jahre dazu. Mit der Konsolidierung 
der Partnerschaft, waren die Maßnahmen der Humanitären 
Soforthilfe schon nach einem Jahr wieder in langfristig und 
nachhaltig angelegte Partnerschaftsarbeit übergegangen. Die 
ange laufenen Patenprogramme blieben aber fester Bestandteil 
der Partnerschaft. So f nden sich im Rahmen der Länderpart-
nerschaft heute Initiativen, die in ihrem Selbst verständnis 
das ganze Spektrum Patenschaft-Partnerschaft-Freundschaft 
abdecken. 
Diese Initiativen mit hoher Eigendynamik und Verände-
rungsbereitschaft bringen sich alle in die Inlandsarbeit in 
Rheinland-Pfalz ein, die in den letzten Jahren zunehmend 
intensiviert und ausgeweitet wurde und an Bedeutung ge-
wann.
Bilanz nach 25 Jahren
In Ruanda wurden weit über 1.000 basisorientierte Projekte 
realisiert: Schulen und Gesundheitszentren wurden gebaut, die 
Wasserversorgung der Menschen auf dem Lande verbessert,  
kleine handwerkliche Betriebe und andere erwerbschaf fende 
Maßnahmen gefördert und viele lokale Initiativen unterstützt, 
um die Lebens bedingungen der Menschen im Partnerland zu  
verbessern. Rheinland-Pfalz ist bei den einfachen Menschen  
in Ruanda zum Inbegrif f für Verlässlichkeit geworden, für 
Freunde, auf die man auch in schwierigen Zeiten zählen kann. 
Mit der Partnerschaft wurde nicht das Ziel verfolgt, die viel-
fältigen Probleme des Partnerlandes zu lösen. Die besondere  
Chance lag und liegt aber in der Initiierung von Inseln der  
Hoffnung in den Partnergemeinden und -schulen; nicht mehr 
und nicht weniger. 
In Rheinland-Pfalz haben über 50 Initiativen und Ruanda-
gruppen in Gemeinden, Pfarreien, Städten und Landkreisen,  
aber auch 250 Schulen und zahlreiche Vereine, Verbände und 
Hochschulen Beziehungen zu entsprechenden Partnern in Ru-
anda. Und viele dieser Partnerschaften bestehen schon seit über 
20 Jahren. Entstanden ist ein Netzwerk entwicklungspolitischer 
Initiativen in Rheinland-Pfalz, die nicht von oben geplant und 
künstlich über Rheinland-Pfalz gelegt wurden, sondern viel-
mehr von der Basis her gewachsen sind. In Rheinland-Pfalz  
ist die Partnerschaft mit Ruanda selbstverständliche Realität  
im Bewusstsein der Menschen geworden, ja ein Stück der 
politischen Kultur dieses Bundeslandes. 
Rudolf Fischer, Lehrer und Erziehungswissenschaftler , nach Tätigkeit in 
Schule, Hochschule und Lehrerfort- und -weiterbildung in Deutschland  
Arbeit in Ruanda (1987 – 1998), zuerst als pädagogischer Berater in der 
Lehrerweiterbildung, die letzten fünf Jahre als Leiter des Partnerschaftsbüros, 
anschließend Referent für Entwicklungszusammenarbeit im Innenministe-
rium in Mainz. 
